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Jlr lie Jiieine ftêti
(lârattjïticitdiie

ter

-#s* ^rfjiuBtpr Jfrancn-Jetfunpi. *%>

örfrtjriat um trfta Sonnias feösu mount«.

Sit. ©etilen. Tào. lO. ©htober1894.

3u 3fy\X*tftZV.
CBxtm fitlb.)

fV
'We^er ^ß§ 9c^e ®'°Wek~e^ weljt ein rauher fperbftroinb unb tueïfe

M ©latter wirbeln itt ber Su ft. S1« naffen fjerbftgrafe treiben bie

4 kii£)e itnb bie §iiterbubett fudjert gemâd)lic£) nacfj ©irneit unb

Stepfein, bie ba unb bort non ben Saumeit fatten. ÏRarie unb karl
ïommen mit einem Horb au§ bem iQaufe; fie fotfen bie faïtenben grüdjte
auftefen, bajj nid)t bie kitfje fict) baljinter madjen. SRun tritt aber bie

Heine fjfrcmgi attcl) mit, bettn fie mßdjte iiberatt babei fein, roo bie aitbern

fiitb. ©te barf aber nicî)t iit'â naffe @ra§, bie Skutter Ijat'g rerboten.
Sie Heilten ff-iifjcfjen werben fait unb fie befommt leicht bett Ruften. Çrângi
mac£)t ein SJiäutctjeix ttnb reibt fid) mit bett bieten Rauften bie Srcincn
au8 ben Singen, „Çrcingi tritt mit", meint bie kleine unb fie tjängt fic£)

bettetnb an 3Jlarie§ ©d)iirge. Sie grofje ©c^roefter ift aber wie ein rechte?

SKüttercIjeii, gebulbig unb freunblict). @ie geljt fdjnett noc^ einmal iit'8
§au8, Ijott eilt ©cEjreibtieft unb eine ©cfjeerc, fetgt fic£> mit ber.kleinen
auf bie Sattf unter ber Saube, wo e8 ru^ig unb roinbftitt ift ttnb fdgteibet
eine luftige 9îei£)e ron tpapierpuppen, bie fiel) an ben fjänben galten, wie
bie kinber e§ tun, wenn fie tRingelreiffen fpielen. 3ßie fctmetl finb ba

bie Srcinen oerfiegt. Sitter ©erbrufj ift rergeffen unb grängcfieit jubelt
unb jaucEjgt beut mitftommenen ©pietgeug entgegen. SOlarie geigt ber kleinen,
wie fie iljre ©itppcn auf ber ©anl langen laffen fantt unb faltet fctmetl

ttod) ron Ißapier ein tQäuSdjen unb ein ©djiffdjen, wo fjrängcljcn bie

ißuppen augfatjren unb fdjlafen legen tann. Sfe^t Ijat bie kleine nidjt§
bagegen, baff bie ®efd)mifter gunt Sbftauftefen geïjen. ©ie fpielt feelen-

rergni'tgt mit itjren ©itppdjeit bi§ Skarie unb karl mit ro'Ctgefütltcin korbe
wieber ron ber ©liefe gurMfotnmen.

M We Dà Wett
Gratisbeilage

der

è Schweizer Frauen-Zeikung. -ê-

Erscheint am ersten Ionntag jeden Monat«.

St. Gallen. No. It). Oktober 1894.

Die geschickte Schivestee.
sZnm Äitd.)

-^UUeber das gelbe Stoppelfeld weht ein rauher Herbstwind und welke

Blätter wirbeln in der Luft. Im nassen Herbstgrase weiden die

Kühe und die Hüterbuben suchen gemächlich nach Birnen und

Aepfeln, die da und dort von den Bäumen fallen. Marie und Karl
kommen mit einem Korb aus dem Hause; sie sollen die fallenden Früchte
auflesen, daß nicht die Kühe sich dahinter machen. Nun will aber die

kleine Fränzi auch mit, denn sie möchte überall dabeisein, wo die andern

sind. Sie darf aber nicht in's nasse Gras, die Mutter hat's verboten.

Die kleinen Füßchen werden kalt und sie bekommt leicht den Husten. Fränzi
macht ein Mäulchen und reibt sich mit den dicken Fäusten die Tränen
aus den Augen. „Fränzi will mit", weint die Kleine und sie hängt sich

bettelnd an Maries Schürze. Die große Schwester ist aber wie ein rechtes

Mütterchen, geduldig und freundlich. Sie geht schnell noch einmal in's
Haus, holt ein Schreibheft und eine Scheere, setzt sich mit der. Kleinen

auf die Bank unter der Laube, wo es ruhig und windstill ist und schneidet

eine lustige Reihe von Papierpuppen, die sich an den Händen halten, wie
die Kinder es tun, wenn sie Ringelreihen spielen. Wie schnell sind da

die Tränen versiegt. Aller Verdruß ist vergessen und Fränzchen jubelt
und jauchzt dem willkommenen Spielzeug entgegen. Marie zeigt der Kleinen,
wie sie ihre Puppen auf der Bank tanzen lassen kann und faltet schnell

noch von Papier ein Häuschen und ein Schiffchen, wo Fränzchen die

Puppen ausfahren und schlafen legen kann. Jetzt hat die Kleine nichts

dagegen, daß die Geschwister zum Obstauslesen gehen. Sie spielt

seelenvergnügt mit ihren Püppchen bis Marie und Karl mit vollgefülltem Korbe

wieder von der Wiese zurückkommen.
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Pie itcrcJrivltfc ireiiuuiter.

2Bie ïjitbfdj ift'g roenn größere ©efdjmifter allerlei fünfte treiben
ïônnen, um bic steinen fropeï) ju erlfalten. Soldes SRariecïien ift ber
SDiutter rechte Stütze unb ein S£roft fiir'g Ulter. ®er [ic£j f(|on frü^e
bemüht,

^

Slnberen greube ju machen unb frembe SEränen iroefneu,
ber frfjafft fid) felber ein frotjcS Jperj unb er roirb feiner Umgebung jum
©onnenfetjein.
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Die geschickte Schwester.

Wie hübsch ist's wenn größere Geschwister allerlei Künste treiben
können, um die Kleinen fröhlich zu erhalten. Solches Mariechen ist der
Mutter rechte Stütze und ein Trost für's Alter. Wer sich schon frühe
bemüht, Anderen Freude zu machen und fremde Tränen zu trocknen,
der schasst sich selber ein frohes Herz und er wird seiner Umgebung zum
Sonnenschein.
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3tx erlïe unît im* U%U Scfilaf,
©ie ©lutter fanft ba§ Äinbleht miegt,
©aS fleht unb fdjroacf) im Settdjen liegt,
Unb buret) ber ©lutter SDiixf)' unb ©larf
Sffiirb g'jîiitbleiu mätpidj groß unb par!.

©od) ai), nacfi oielenJSiatjren bann

Sängt §'©liitterlein ju franîen an.
©te Süße fc^toer, bie Stugcn fcljroad),

©djleppt eg [id; felbft a(§ Sftrbe nad).

©un läßt baS Äittb fic£) tnader an
IXnb tut, mag man iljm cinft getan:
Sim S3ctt ber frattfen ©butter roadjt
©te ©odjter mand)e lange ©ad)t.

©a einmat fdjläft lieb ©îûtterleiu
©anft fdjlummernb rit£)tg, rut)ig ein;
£) gönnt itjm bod; bie fel'ge ©ut)'.
©eliebteg Jbinb, mag roeinep ©u? <g. ®reiâ.

J>a# Äärri|Bit tum ïm klfhteit
Sloit St. fÇ a f; ï if e i b.

SBeit abfeitS nom Meinen Sergborf, inmitten be? fyriebfjofeS, ftetp
eine jîapeïïe. 3" itjrem ©ttrm motpit eine Heilte |eütönenbe ©toefe, bie

fleißig unb frot) iljre ©timme erfcfjaften läßt.
SBenn ber ©lorgeitroiub burdj bie alten Sinben rue!)!, bie freunblid)

fdjüpenb nor bent (Siugang beg Jîirdpeing i£)re SBipfel jjebett, menu bie

Sögtein ber natjenben ©onue itjreit äßittfommgruß gu^roitfe^ern, grüßt
aud) pe ben jungen ©ag. £>öl)er ant tQimmetgjette ralït bag ©onitenrab

empor ttnb entfenbet fengenbe ©tratpen auf bie gduren, bereu gefc£)äftig
ber Sanbmann roartet. „jîommt juin ©taljl," ruft bie ©tod'e, „fommt
Ijeim an bett f)äu§Iic^eit fèerb, ober fdjaart @ud) im ©djatten ber Säume
ttnb erqiticît (Sue!) an ©peife ttnb ©ran!, bie @udj ftärten foïïett gur
§itje beg ©ageS "

3m meinen SBolfenbett oerfintt bie ©onne, fenbet nod) einmal marine
©ri'tße auf bie @rbe unb roiuft mit itjrcn ©tratpenfingern bie Mitpe ©adp
tjerbei, bie langfam ifjreit ©terneumantcl entbreitet, „©un rut)' au§", matjnt
bie ©locEe, ,,rut)' auS oon Reißen Slrbeitgmiitpn, unb ban!e bem §ernt
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Der erste und der letzte Schlaf.

Die Mutter sauft das Kindlcin wiegt,
Das klein und schwach im Bettchen liegt,
Und durch der Mutter Müh' und Mark
Wird s'Kindlein mählich groß und stark.

Doch ach, nach vielen?Jahren dann

Fängt s'Mütterlein zu kranken an.
Die Füße schwer, die Augen schwach,

Schleppt es sich selbst als Bürde nach.

Nun läßt das Kind sich wacker an
Und tut, was man ihm einst getan:
Am Bett der kranken Mutter wacht
Die Tochter manche lange Nacht.

Da einmal schläft lieb Mütterlein
Sanft schlummernd ruhig, ruhig ein;
O gönnt ihm doch die sel'ge Ruh'.
Geliebtes Kind, was weinest Du? H, K. Kreis.

Das Märchen von der kleinen Glocke.
Bon A. Fahlweid.

Weit abseits vom kleinen Bergdorf, inmitten des Friedhofes, steht
eine Kapelle. In ihrem Turm wohnt eine kleine helltöncnde Glocke, die

fleißig und froh ihre Stimme erschallen läßt.
Wenn der Morgenwind durch die alten Linden weht, die freundlich

schützend vor dem Eingang des Kirchleins ihre Wipfel heben, wenn die

Vöglein der nahenden Sonne ihren Willkommgruß zuzwitschern, grüßt
auch sie den jungen Tag. Höher am Himmelszelte rollt das Sonnenrad

empor und entsendet sengende Strahlen auf die Fluren, deren geschäftig
der Landmann wartet. „Kommt zum Mahl," ruft die Glocke, „kommt
heim an den häuslichen Herd, oder schaart Euch im Schatten der Bäume
und erquickt Euch an Speise und Trank, die Euch stärken sollen zur
Hitze des Tages!"

Im weichen Wolkenbett versinkt die Sonne, sendet noch einmal warme
Grüße auf die Erde und winkt mit ihren Strahlenfingern die kühle Nacht
herbei, die langsam ihren Sternenmantel entbreitct. „Nun ruh' aus", mahnt
die Glocke, „ruh' aus von heißen Arbeitsmüh'n, und danke dem Herrn
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für 2ltte§, toctS ber ©ag ©ir bot, — nicft nur für ©onnenleudjten ber

greitbe, attcl) für bic ©chatten beS ©djmerjcS. SBiebcr nap fid) ba§ Sidji!"
©ie Heine ©locfe int ©urtnl Sffiie freut fie ftdj ipeS ©afeinS, iper

Haren ©timme, bie au§ lichter fjöp prttieberbringt gunt SCRenfc£)eitf)ergeti.

©ie ift'8, bie juin Sftuptage be§ §ernt einlabet — fie freut ficf) ob beS

©Ii'tc!§ ber jungen DJiutter, bie ip ffinblein gitr ©aufc geleitet, fpbelnb
ruft fie ©li'td rtnb §eil, meint ftraîjlenben 2lugeS juin 2lltar fdireitet bie

frifcp ÜJiaib an ber ©eite i^reS ©rattteften, bem fie angehören roitl fi'tt'S
Sebett. ©ie Heine ©lode! ©ie fiep audj um ©roft, toenn matt baS

Siebfte unter ben Stafen bettet unb ba§ fjerj bebt in ttnfiiglicpnt 2Bef.
©ie ruft: „@cput empor junt Sickte!" ©o bringt fie bie 3>ape ju in
treuer 5ßftid)terfitHung unb fingt int SBinterfturm rttie int Settjfctufeln unb
in brettttenber ©omnterglut. ©a türmen fid) einft in fdjroi'tler 9iadjt buntle
ffiotfen auf am §orijont, fa|Ie Slip burcpucfett bie pifje Sitft, — ber

©ottner bröpt unb ber ©türm fingt feine fcpuerlicpn Sieber oott ©ob
unb Sernicpung.

©ie Heine ©Ioc!e erbebt mit leifetn fttageruf. ©etttt fief! Sßlöfelidj

im lopnben S3ïi% Ie£>nt neben ip im ©urmfenfter ber ©ob unb grinft
mit meinem jfnocpnfcpbel: „©ittett Slbenb, Heine ©lode, gute SRacp,
roie gep e§ ©ir, gtaubft Sit, ©ein ©tünblein merbe nimmer fdjlageu,
ba ©u auf eraig nerftummen mujjt? §aft lang genug gefitngett in ffreub'
unb Seib!" Hnb ppifcfj getlt fein Sachen, notn ©turmroinb fortgetragen.

2lngftooII bebt bie ©lode. ©u fagft, aud) idj foil fierben! §öre,
rairb mir ein aptidj ©djidfal jtt fEeil, mie bem SOtenfc^en, ber ba hinunter
mttfj in bie falte, bttnHe ©rbe, too bie SBürmer Raufen — in ba§ lieft»
lofe Sfteid), oon bem mir bie milben fftofenranfen att ber ÄapeKe fdjatter»
IicE)e ©inge erjaflen, bie i£)ve Shtrjeln erfeput ©arf id) triebt im
Sicpc bleiben?!"

„©ief)' ju, toa§ toerben mag," fagte ber ©ob. ,,©en SERenfdjen»

leib jernagen bie SBürmer im engen ©argbett, ©icf jerfrift oiefleidjt ber

Sftoft in buttHer ©ifenfantmer; ba§ mag nun ©einer Seele nidjt besagen,

©odj pre, Steine ©lotîe, idj bin ein mächtiger S'ürft, ©ein Sangen oor
bem ©unfel pt mic£) gerüpt — möge ©ir ju ©eil toerben, toottad) ©ein
©epen fic£) gerichtet: Sergelj'n im Sicfte!"

Hnb toie befdjroörenb fdjmingt er bie ©enfe. ©a fprüljt be§ Slips
Sop nieber eilt toucp'ger ©ontterfcEjlag — bie pljerne Jîapelle
ftep in tieften flammen, ©ie lobertt empor, gefacfjt oom pulenbett ©turtn,
fie ntepen in tollem ©anje ficf) unb jerftören in rafenber ©ier be§ einfamen
ÄirdjletnS ©ebätfe. ©ie Heine ©lode! SDiitten in'S fperj pteht traf fie
beS Slips ©traft. ©obeSfcpterj burepudt fie ©in jfratf —
ber fpängebalfen, jerroüljlt oon mittenben flammen — brieft unb nieber
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für Alles, was der Tag Dir bot, — nicht nur für Sonnenleuchten der

Freude, auch für die Schatten des Schmerzes. Wieder naht sich das Licht!"
Die kleine Glocke im Turm! Wie freut sie sich ihres Daseins, ihrer

klaren Stimme, die aus lichter Höhe herniederdringt zum Menschenherzen.
Sie ist's, die zum Ruhetage des Herrn einladet — sie freut sich ob des

Glücks der jungen Mutter, die ihr Kindlein zur Taufe geleitet. Jubelnd
ruft sie Glück und Heil, wenn strahlenden Auges zum Altar schreitet die

frische Maid an der Seite ihres Trautesten, dem sie angehören will für's
Leben. Die kleine Glocke! Sie fleht auch um Trost, wenn man das

Liebste unter den Rasen bettet und das Herz bebt in unsäglichem Weh.
Sie ruft: „Schaut empor zum Lichte!" So bringt sie die Jahre zu in
treuer Pflichterfüllung und singt im Wintersturm wie im Lenzsäuseln und
in brennender Sommerglut. Da türmen sich einst in schwüler Nacht dunkle
Wolken auf am Horizont, fahle Blitze durchzuckeil die heiße Luft, — der

Donner dröhnt und der Sturm singt seine schauerlichen Lieder von Tod
und Vernichtung.

Die kleine Glocke erbebt mit leisem Klageruf. Denn sieh! Plötzlich
im lohenden Blitz lehnt neben ihr im Turmfenster der Tod und grinst
mit weißem Knochenschädel: „Guten Abend, kleine Glocke, gute Nacht,
wie geht es Dir, glaubst Du, Dein Stündlein werde nimmer schlagen,
da Du auf ewig verstummen mußt? Hast lang genug gesungen in Freud'
und Leid!" Und höhnisch gellt sein Lachen, vom Sturmwind fortgetragen.

Angstvoll bebt die Glocke. Du sagst, auch ich soll sterbe»! Höre,
wird mir ein ähnlich Schicksal zu Teil, wie dem Menschen, der da hinunter
muß in die kalte, dunkle Erde, wo die Würmer Hausen — in das lichtlose

Reich, von dem mir die wilden Rosenranken an der Kapelle schauerliche

Dinge erzählen, die ihre Wurzeln erschaut Darf ich nicht im
Lichte bleiben?!"

„Sieh' zu, was werden mag," sagte der Tod. „Den Menschenleib

zernagen die Würmer im engen Sargbett, Dich zerfrißt vielleicht der

Rost in dunkler Eisenkammer; das mag nun Deiner Seele nicht behagen.

Doch höre, kleine Glocke, ich bin ein mächtiger Fürst, Dein Bangen vor
dem Dunkel hat mich gerührt — möge Dir zu Teil werden, wonach Dein
Sehnen sich gerichtet: Vergeh'» im Lichte!"

Und wie beschwörend schwingt er die Sense. Da sprüht des Blitzes
Lohe nieder ein wucht'ger Donnerschlag — die hölzerne Kapelle
steht in lichten Flammen. Sie lodern empor, gefacht vom heulenden Sturm,
sie mehren in tollem Tanze sich und zerstören in rasender Gier des einsamen

Kirchleins Gebälke. Die kleine Glocke! Mitten in's Herz hinein traf sie

des Blitzes Strähl. Todesschmerz durchzuckt sie Ein Krach —
der Hängebalken, zerwühlt von wütenden Flammen — bricht und nieder
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fällt in bas geuermeer bie fterbenbe ©locfe. 3>m gall ein fctprilter ffcon —
îein Klageruf, ein 3itt>ellaut. „glammentpb! flieg auf, meine Seele, Iic£)t»

umfpri'tljt ftrebe Ijinauf tn'S IXtienblidEje.... jum Sicljt beS ©roigen! 3Ric£)t

im ÜDunfel oermobert mein £eib — er löft fict» auf in lidjter Solfe.
gepricfen fei'ft SDit glammentob!"

lut (iiiitir
Gy'i gaig bei ber Slrbeit
Sp llnb ganj fei beim Spiel!
®a§ nütjt SDiv' im Seben

@ar manches üDial »iel.

2Ba§ immer ®tt tueft,
SEu'S fleißig unb recbjt

2BaS l)alb man nur madjet,
SEBirb allezeit fdjlccljt.

auf eintttal!
2Ber einS nur auf einmal,
®aS rcc£)t aber tut,
2)er folgt einer Siegel
Sie meif' iff unb gut.

35ic 3eit ift uerloreit,
SDie offne ein 3'el;
SDntm g an 3 bei ber Slrbeit
Hub gang auetj beim Spiel

Wa# tue (itlmt Cittt fuit.
33om SBieiter tjjagelmetter roirb ein fc^öner $ug oon SRutterliebe

berietet: 3m naljen §ütte!borf bei 3Bien befanb ftclj in einem bidjten

Strauße baS ffteft eineS SingbroffelpaareS. 5)ie jungen waren nod)
naett unb mürben non ben 2llten forgfam gepflegt, ©leid) naef) bem

§agetroetter falfen einige Sommcrfrifclfler nacb) i^ren Sehlingen. ÜDaS

SBeibdjeit faff im ÜRefte, i^atte bie fjtiigeï ^um ScEm^e über bie jungen
ausgebreitet, ber Äopf l)ing jur Seite, eS roar oon ben Schloffen er=

fcbjlagert roorben unb tot. ^witfdjernb flog baS tKänndjen mit einem

.Käfer im Sdfnabel um baS üteft bjerum, eS wollte bie 3ungen füttern.
®aS tote 2öeibc£)en mürbe aus bem 3Refte gehoben. 3ur greube aller
ttmfteljenben mürbe roalfrgenommen, baf? bie jungen nocl) lebten unb

gierig bie Schnäbel auffperrten. Sofort flog baS ^roffelmänndfen jum
fftefte, fütterte bie 3un3en unb pflegte biefelben. SDtitleibige ïierfrettnbe
Ijaben bie ÜDroffelmutter in einem tQauSgarten beftattet.

% #
#

3n Kiereninglen (Dftpreujjen) mürbe ein intereffanter SSorgaitg attS
bem SSogetleben beobachtet. Unter ben 2)acl)fparren eines §aufeS £jat

ein SperlingSpaar fiel) ein 9left aufgefdilagen. SDiefer ÜEage geriet ber

feinen 3mtgeit eine 9Jta|ljeit ^utragenbe Spa^enoater in einige nom üteft
§erunterl)ängenbe gäben unb oerfing fieb) mit bem Kopf in einer Sdflinge.
3n fCobeSangft gappelte er umljer unb ftieff laute tQülferufe auS. 3m
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fällt in das Feuermeer die sterbende Glocke. Im Fall ein schriller Ton —
kein Klageruf, ein Jubellaut. „Flammentod! flieg auf, meine Seele, licht-

umspruht strebe hinauf in's Unendliche.... zum Licht des Ewigen! Nicht
im Dunkel vermodert mein Leib — er löst sich auf in lichter Lohe.
gepriesen sei'st Du Flammentod!"

Nur Eins
M ei ganz bei der Arbeit

^ Und ganz sei beim Spiel!
Das nützt Dir im Leben

Gar manches Mal viel.

Was immer Du tuest,

Tu's fleißig und recht!
Was halb man nur machet,

Wird allezeit schlecht.

auf einmal!
Wer eins nur ans einmal,
Das recht aber tut,
Der folgt einer Regel
Die weis' ist und gut.

Die Zeit ist verloren,
Die ohne ein Ziel;
Drum ganz bei der Arbeit
Und ganz auch beim Spiel!

Was die lieben Tiere lun.
Vom Wiener Hagelwetter wird ein schöner Zug von Mutterliebe

berichtet: Im nahen Hütteldorf bei Wien befand sich in einem dichten

Strauche das Nest eines Singdrosselpaares. Die Jungen waren noch

nackt und wurden von den Alten sorgsam gepflegt. Gleich nach dem

Hagelwetter sahen einige Sommerfrischler nach ihren Lieblingen. Das
Weibchen saß im Neste, hatte die Flügel zum Schutze über die Jungen
ausgebreitet, der Kopf hing zur Seite, es war von den Schlossen
erschlagen worden und tot. Zwitschernd flog das Männchen mit einem

Käfer im Schnabel um das Nest herum, es wollte die Jungen füttern.
Das tote Weibchen wurde ans dem Neste gehoben. Zur Freude aller
Umstehenden wurde wahrgenommen, daß die Jungen noch lebten und

gierig die Schnäbel aufsperrten. Sofort flog das Drosselmännchen zum
Neste, fütterte die Jungen und pflegte dieselben. Mitleidige Tierfreunde
haben die Drosselmutter in einem Hausgarten bestattet.

In Kiereningken sOstpreußen) wurde ein interessanter Vorgang aus
dem Vogelleben beobachtet. Unter den Dachsparren eines Hauses hat
ein Sperlingspaar sich ein Nest aufgeschlagen. Dieser Tage geriet der

seinen Jungen eine Mahlzeit zutragende Spatzenvater in einige vom Nest

herunterhängende Fäden und verfing sich mit dem Kopf in einer Schlinge.
In Todesangst zappelte er umher und stieß laute Hülferufe aus. Im
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9iu waren etwa gegn ©enoffen babei, igm gu Reifen ; bocg woïïte bieg

nicgt gelingen, ©inige fc^obeit. fidE) ba^er fliegenb unter ign unb bracgten

ign fo auf bte ®acgfpàrren, bamit er feften Sobeit unter ficE) £>atte, unb

nun Rauften fie mit ben @cgna6eln fo lange an ben Çctben, bis biefe

gelöft unb ber ©efangene auS ber Schlinge befreit mar.

nub Sfiäfflt.
§ ift emat eê äJiiiggti gft)

SKit lange, lange S3eitte
Unb fine, fine §tügeti;
®aë tuet fi griiflt meine.

<S§ ift igm gft) i fgner Strt
©ei e3 gwü| »o be ©cgönfte,
Sei feiê fo fin, fo fdjtattf uitb gart,
So gfcgictt i=n=atte ©günfte.

Unb mit fint ©tcicgeti fo cf)tt)

£et'ë gmeint, cgonn'ê 2ttl'ê erjtoinge,
©gônn'ë ïïtofj itttb Seit unb SOtenfct) unb SBieg

®ermit um'ê Säbe Bringe.

®a ift emat ee> ©Bitgli c§°r
Spät welle mit igm fegwäge;
„ißog!" — güt fi'S SOtüggti ggöre la —
„@ang fort, bu cgunft prn Säge!"
®a feit be ©Bag: „®u cgtgrti ©grott,
SßSie Witt mer'ê bemt öerwegre?"
©eit'ê SKftggti bruf: „3 fticg bi j'tob,
©3 wirb bi benn fcgo legre!"
®a gât'ê be ©gag in ©cgnaBet gnog,
3ft uf eê SSäumtt gfäffe,
§ät sS'TOüggtt niib tang fegwäge tog,
§ât'ê rûBtë ftÜbiS gfräffe. ' SCrnotb §albcr.

3<g gab' niete 3ägne/
®ocg nid)t non Sein,
®ie beigen gar roatfer

3n bie Jînocgen gineitt.
wacgfen bie Ättocgeit

3m grünen SBalb

3um Sauen itnb Jîoègen,

9iuu rate tnicg galt.
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Nu waren etwa zehn Genossen dabei, ihm zu helfen; doch wollte dies

nicht gelingen. Einige schoben sich daher fliegend unter ihn und brachten

ihn so ans die Dachsparren, damit er festen Boden unter sich hatte, und

nun zausten sie mit den Schnäbeln so lange an den Fäden, bis diese

gelöst und der Gefangene aus der Schlinge befreit war.

Müggli und Spätzli.
s ist emal es Müggli gsy

Mit lange, lange Beine
Und fine, fine Flügeli;
Das tuet si grnsli meine.

Es ist ihm gsy i syner Art
Sei es gwüß vo de Schönste,
Sei keis so sin, so schlank und zart,
So gschickt i-n-alle Chünste.

Und mit sim Stächeli so chly
Het's gmeint, chönn's All's erzwinge,
Chönn's Roß und Leu und Mensch und Vieh
Dermit um's Läbe bringe.

Da ist emal es Spätzli cho,

Hät welle mit ihm schwätze;

„Potz!" — hät si's Müggli ghöre la —
„Gang fort, du chunst zum Lätze!"

Da seit de Spatz: „Du chlyni Chrott,
Wie Witt mer's denn verwehre?"
Seit's Müggli druf: „I stich di z'tod.
Es wird di denn scho lehre!"
Da hät's de Spatz in Schnabel gnoh,
Ist uf es Bäumli gsässe,

Hät s'Müggli nüd lang schwätze loh,
Hät's rübis stübis gfrässe. ' Arnold Hàr.

Rätsel.
Ich hab' viele Zähne,
Doch nicht von Bein,
Die beißen gar wacker

In die Knochen hinein.
Es wachsen die Knochen

Im grünen Wald
Zum Bauen und Kochen,
Nun rate mich halt.
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Oie äftild) entfliegt buret) tnid) beut ÎEopf,
SUM) tjat ber SSogel oorn am «Kopf,

Oer §enne bien' idj ftatt ber ©abet,
©rrat micE) fdmeïï! — 3d) bin ber

* * *
fieunft Ou ein 2Bort, bag ait§ 7 23uct)ftaben brftetft?
Sägt man bie brei testen meg, fo bleiben aetjt.

* **
SOîan gibt mir einen §ürfientitel
ttnb nennt mict) einen jtßniggfoljn,
Ooct) tjab' id) meber ©elb nod) ÜJiittet

ttnb Oornenfyacfen finb mein £ol)n.

%mt| (ïa lauträfft1.

1, 2, 3, 4, 5 : am Sfttjeiu

3ft eg eine tSd^raetgerftabt.

1, 2, 3, 4 läbt Oicl) ein,
Söenn für Oid) nod) piab fie Ijat.
SDiugt Ou aber getj'n ju fyufj
OurcE) bag Sanb fo meit ju iEjr,
2Irme§ Äinb, befommft am gug
On nod) 1, 5, 2, 3, 4.
£>ätteft Sßageit Ou unb Pferb,
Ober nur 4, 3, 4, 5,
3a, ba§ mär bann g'Steifen roert!
ttnb eg fdjonte Oir bie ©trümpf'.
©'fd)önfte mär', jur ©ifenbalfn
@et)'n mit einem fÇatjrbittet,
Oenn fo tämft Ou bod) balb an,
2tber bann im Portemonnaie
Oürften nidft 4, 1, 1, 4 fein,

©onft bleib' lieber Ou bat)cim.

4, 3, 4, 5 roürbeft Ou
©elbft gegolten, menu of)u' ©elb
galfren roollteft Ou im 9tu,
SÜBie ein ^errtein bitrcE) bie SBelt.

Orum, bie Sa^en fpare fcfion!
@cf)roefterc£)en 4, 5, 5, 2,
Oic nic£)t mit Oir fort barf getpt,

jîannft Ou bringen allerlei
Oafür non ber Steif' jurfid —
3e^t leb' moljl, id) mi'tnfcE)' Oir ©lud. §. 39.
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Die Milch entfließt durch mich dem Topf,
Mich hat der Vogel vorn am Kopf,
Der Henne dien' ich statt der Gabel,
Errat mich schnell! — Ich bin der

Kennst Du ein Wort, das aus 7 Buchstaben besteht?

Läßt man die drei letzten weg, so bleiben acht.

Man gibt mir einen Fürstentitel
Und nennt mich einen Königssohn,
Doch hab' ich weder Geld noch Mittel
Und Dornenhacken sind mein Lohn.

Buchstabenrätsel.
1, 2, 3, 4, 5 : am Rhein
Ist es eine Schweizerstadt.
1, 2, 3, 4 lädt Dich ein,
Wenn für Dich noch Platz sie hat.
Mußt Du aber geh'n zu Fuß
Durch das Land so weit zu ihr,
Armes Kind, bekommst am Fuß
Du noch 1, 5, 2, 3, 4.
Hättest Wagen Du und Pferd,
Oder nur 4, 3, 4, 5,
Ja, das wär dann s'Reisen wert!
Und es schonte Dir die Strümps'.
S'schönste wär', zur Eisenbahn
Geh'n mit einem Fahrbillet,
Denn so kämst Du doch bald an,
Aber dann im Portemonnaie
Dürften nicht 4, 1, 1, 4 sein,

Sonst bleib' lieber Du daheim.
4, 3, 4, 5 würdest Du
Selbst gescholten, wenn ohn' Geld

Fahren wolltest Du im Nu,
Wie ein Herrlein durch die Welt.
Drum, die Batzen spare schön!

Schwesterchen 4, 5, 5, 2,
Die nicht mit Dir fort darf gehn,

Kannst Du bringen allerlei
Dafür von der Reis' zurück. —
Jetzt leb' wohl, ich wünsch' Dir Glück. H. B,
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$rig .§ in SB ®ein tiebeS, fteineS ©cgmeftercgen gefiorbett!
llnb mie öiet StebeS gaft ®u mir in ©etnem ôorïjerigen 58riefe nocg sort igm
erjagtt. SBie leib tut mir biefer SBertuft für ©icg urtb ®eine liebe Mutter.
Steg, baê ift eine fcgmere $eit, bté man fid) in baS Itnabcmberticge gefunben
gat. SßJie jrog mirft ®u nun fein, bem »erftorbenen atteS p lieb getan unb
niemals mit igm geftritten p gaben. Itnb mie bjübfcf) ift eS, bag jygr nocg
in ben legten ®agen feines SBogtfeinS ein SBitb üon igm gabt abnehmen
laffen, mo eS fo munter itnb frögticg in bie SBett gineinfcgaut. ®aS mirb
©ucg nun ein gar toftbareS Slnbenten fein, ©ei nun ®u ber liebe, tröftticge
©efettfcgafter für ®eine betrübte Mutter unb macge igr jjreube mo immer ®it
tannft. ©rüge mir gerjticg ®eine liebe Mutter unb aucg ®ein SäScgen Sena,
bon bem id) näcgftenS aucg ein Söriefcgen erroarte.

©lata ß in Sp jfa, baS fcgtedjte SfBetter fjat Mandjem
einen ©tricg bitrdj bie Stecgnung gemacgt, ba mug fid), eben ©iner mit bem
Stnbern tröften. Stiegt ioagr, bei guter ©efetlfcgaft unb freunbltcgen SöirtSteuten
finb in ber Igöge aucg einige Stegentage wogt p ertragen. SfßaS mar benn baS
für ein alter, netter Sperr, ber ©ucg junges SM! fo fein bemirtete unb itner»
mübXict) put ®anp aufffoielte? Sgaft ®u igm mirïticg ®eine Speftcgen „gür
bie steine SSSelt" pm Stnfegen gefcgtdt? ®ie in ben SBtumen berborgenen
Sßgotograpgien gaben mir grofse greitbe gemaegt. Qcg) banfe ®einen lieben
©ttern auf's befte bafür.

SJtarie $ in SB. SBon ber SSeintefe mugt ®tt mir etmaS erpgten
unb bon ©ueren ©tabtgäfteu. ©ieg, niegt alle bon unferen lieben Sefertein
gaben ©etegengeit, einen }otcgen„§erbftet" füg anpfegen, ober gar mitpmaegen,
b'rurn motten mir iguen im näcgften jfeftegen etmaS babon erjagten, e§ roirb
ignen fjreube maegen. Sag aber niegt attpbiet ffeit berftreiegen, bis ®u ®eine
SBefcgreibung in Stngriff nimmft; eS fönnte fonft für bie 9tobember=9turmner
teiegt p gpät merben.

©Buatb SB in®. ©rüg ©ott macterer Sanbmirt SffiaS maegt
benn ®ein SSiegftanb gegenmärttg? StuS ©einem Kälbegen ift mögt ein ftatt*
tiigeS, gübfcgeS SRinb gemorben, mie? ttnb ©ein ©djäfcgen unb bie ©eig? !gat
bie Kartoffelernte unb baS Moften ®id) fo ganj in Slnfprucg genommen, bag
®u atteS Stnbere barob bergeffen gaft? ®örrt $gr bie ©rbäpfet .an ©cgeiben
ober briteft Qgn biefetben fein burdj eine Sßreffe? jjcg t'ann ntteg biefer Strbeiten
aus bem jjagr 1847 recgt gut erinnern. ®a rocg'S bei jeher Magtjeit aus
jebem |>auS naeg tränten Kartoffeln. Stm Stbenb beteiligte fidj bie ganje SpauS«
galtung am StuSfdjneiben unb jjurüften unb baS ©örren mottte tein ©nbe negmen.
SBo man fieg ber grogen SIrbeit niegt unterliegen moegte, ba mürben aucg bie
gefunben fjrücgte im Ketter tränt, igoffenttieg gat man in ber SSeganbtung
ber SBobenfrucgt feit jener Seit etmaS gelernt, fo bag bie Kr'antgeit niegt megr
fo allgemein auftritt, mie bamatS. ©rüge mir beftenS bie ©einigen.

Stöbert in S5i. „ipaft ®u im ©at ein ficg'reS SpauS, bann
motte nie p godj ginauS!" $ft eS biefer ©prueg, ber ®ir in ben Dgren ge«

ttungen gat? (Seit, nun bift ©tu gtüctticg, bag ©eine liebe Mutter mieber ganj
gefitnb ift. ©ei ber ©uteu, bie bocg immer nocg ber Scgonung bebarf, nocg
meiter eine tiebetootte unb mactere ©tügef.'bamit erfitttft ®it ©eine ©ogneSpfticgt
auf's befte. SBon jberpn ein „©rüg (Sott !"

Stcbaftion uttb SBctlaj: grau ßlifE (potujger in ©t.©allen.
SSu^brutïerei SBirtb 5Ï.=®. in @t. ©allen.
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Briefkasten.
Fritz H in W Dein liebes, kleines Schwesterchen gestorben!

lind wie viel Liebes hast Du mir in Deinem vorherigen Briefe noch von ihm
erzählt. Wie leid tut mir dieser Verlust für Dich und Deine liebe Mutter.
Ach, das ist eine schwere Zeit, bis man sich in das Unabänderliche gefunden
hat. Wie froh wirst Du nun sein, dem verstorbenen alles zu lieb getan und
niemals mit ihm gestritten zu haben. Und wie hübsch ist es, daß Ihr noch
in den letzten Tagen seines Wohlseins ein Bild von ihm habt abnehmen
lassen, wo es so munter und fröhlich in die Welt hineinschaut. Das wird
Euch nun ein gar kostbares Andenken sein. Sei nun Du der liebe, tröstliche
Gesellschafter für Deine betrübte Mutter und mache ihr Freude wo immer Du
kannst. Grüße mir herzlich Deine liebe Mutter und auch Dein Büschen Lena,
von dem ich nächstens auch ein Briefchen erwarte.

Clara L in P Ja, das schlechte Wetter hat Manchem
einen Strich durch die Rechnung gemacht, da muß sich, eben Einer mit dem
Andern trösten. Nicht wahr, bei guter Gesellschaft und freundlichen Wirtsleuten
sind in der Höhe auch einige Regentage wohl zu ertragen. Was war denn das
für ein alter, netter Herr, der Euch junges Volk so fein bewirtete und
unermüdlich zum Tanze aufspielte? Hast Du ihn: wirklich Deine Heftchen „Für
die Kleine Welt" zum Ansehen geschickt? Die in den Blumen verborgenen
Photographien haben mir große Freude gemacht. Ich danke Deinen lieben
Eltern auf's beste dafür.

Marie F in B. Bon der Weinlese mußt Du mir etwas erzählen
und von Eueren Stadtgästen. Sieh, nicht alle von unseren lieben Leserlein
haben Gelegenheit, einen solchen „Herbstet" sich anzusehen, oder gar mitzumachen,
d'rum wollen wir ihnen im nächsten Heftchen etwas davon erzählen, es wird
ihnen Freude machen. Laß aber nicht allzuviel Zeit verstreichen, bis Du Deine
Beschreibung in Angriff nimmst; es könnte sonst für die November-Nummer
leicht zu spät werden.

Eduard B in G. Grüß Gott wackerer Landwirt! Was macht
denn Dein Biehstand gegenwärtig? Aus Deinem Kälbchen ist wohl ein
stattliches, hübsches Rind geworden, wie? Und Dein Schäfchen und die Geiß? Hat
die Kartoffelernte und das Mosten Dich so ganz in Anspruch genommen, daß
Du alles Andere darob vergessen hast? Dörrt Ihr die Erdäpfel an Scheiben
oder druckt Ihr dieselben fein durch eine Presse? Ich kann mich dieser Arbeiten
aus dem Jahr 1847 recht gut erinnern. Da roch's bei jeder Mahlzeit aus
jedem Haus nach kranken Kartoffeln. Am Abend beteiligte sich die ganze
Haushaltung am Ausschneiden und Zurichten und das Dörren wollte kein Ende nehmen.
Wo man sich der großen Arbeit nicht unterziehen mochte, da wurden auch die
gesunden Früchte im Keller krank. Hoffentlich hat man in der Behandlung
der Bodenfrucht seit jener Zeit etwas gelernt, so daß die Krankheit nicht mehr
so allgemein auftritt, wie damals. Grüße mir bestens die Deinigen.

Robert in M. „Hast Du im Tal ein sich'res Haus, dann
wolle nie zu hoch hinaus!" Ist es dieser Spruch, der Dir in den Ohren
geklungen hat? Gelt, nun bist Du glücklich, daß Deine liebe Mutter wieder ganz
gesund ist. Sei der Guten, die doch immer noch der Schonung bedarf, noch
weiter eine liebevolle und wackere Stütze; damit erfüllst Du Deine Sohnespflicht
auf's beste. Bon Herzen ein „Grüß Gott!"

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St.Gallen.
Buchdruckerei Wirth A.-G. in St. Gallen.
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